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Der vorliegende Sammelband verei-
nigt vierzehn Beiträge von Wissen-
schaftlerInnen aus den Fachgebieten
Ökonomie, Soziologie, Politologie, Ge-
schichte und Rechtswissenschaft zum
Thema Gewerkschaften in Österreich.
Wie die Redakteurin Brigitte Pellar in
der Einleitung erklärt, soll ab dem Jän-
ner 2014 im ÖGB-Verlag eine neue,
fünfbändige Geschichte der österrei-
chischen Gewerkschaftsbewegung ver-
öffentlicht werden. Der hier behandelte
Band erschien dieser Gewerkschafts-
geschichte vorgelagert, gleichsam als
Auftakt oder Vorspann, gerade recht-
zeitig zum ÖGB-Bundeskongress 2013.

Die inhaltlich doch recht heteroge-
nen Beiträge lassen sich grob zwei
Themengruppen zuordnen: Zum einen
handelt es sich um Artikel über die Rol-
le der Gewerkschaften in der aktuellen
Wirtschafts- und Sozialpolitik sowie
über die Perspektiven gewerkschaftli-
cher Aktivität, zum anderen um Arbei-
ten zu verschiedenen Aspekten öster-
reichischer und internationaler Ge-
werkschaftsgeschichte. Manche der
Beiträge ließen sich freilich sowohl
dem einen als auch dem anderen Be-
reich zuweisen.

Zu den historischen Arbeiten zählen
u. a. jene der Redakteurin Brigitte Pel-
lar über „Positionen und Weltbild der
Freien Gewerkschaften Österreichs“,

jene des Politikwissenschaftlers Ge-
org-Hans Schmit über die theoreti-
schen Grundlagen und Programme der
Christlichen Gewerkschaften sowie
jene des Politologen und Historikers
Paul Dvo¼ak zu „Parlamentarismus
und Gewerkschaftsbewegung in Ös-
terreich“ zwischen 1945 und 2000.

Der Historiker Jan Kreisky beschäf-
tigt sich mit den „widerspruchsvollen
und wechselhaften“ Positionen der ös-
terreichischen Arbeiterbewegung im
19. und 20. Jahrhundert zur Migration.
Der Bildungsforscher Peter Schlögl
verfolgt die Haltungen und Beiträge der
österreichischen Gewerkschaften zur
Berufsbildung. Der Historiker David
Mayer befasst sich mit Vergangenheit
und Gegenwart internationaler Solida-
rität – eine zweifellos brennende Fra-
ge, ist doch die Krise der europäischen
Gewerkschaften seit den 1980er-Jah-
ren auch ein Resultat mangelnder in-
ternationaler Solidarität, Kooperation
und Koordination.

Der ersten der beiden oben genann-
ten Themengruppen zuzuordnen sind
der Beitrag „Gewerkschaften, Lohnfin-
dung und Wirtschaftspolitik“ des Ar-
beitsbeziehungs-Experten Bernd
Brandl (University of York) und des
lohnpolitischen Referenten des WIFO,
Thomas Leoni, sowie der Artikel des
Historikers und Politologen David Wi-
neroither zur Sozialpartnerschaft „als
Eckpfeiler der österreichischen Kon-
sensdemokratie“ und der Aufsatz des
Rechtswissenschaftlers Elias Felten
zur „Rechtsstellung der Gewerkschaf-
ten im kollektiven Arbeitsrecht“.

Einer der interessantesten und zu-
gleich hochaktuellen Beiträge ist jener
der Soziologin Julia Hofmann und des
Politikwissenschaftlers Florian Reiter
über die Machtressourcen des ÖGB,
ihre zunehmenden Ungleichgewichte
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und Potenziale für eine ausgewogene-
re Ressourcenbasis.

Die AutorInnen konstatieren ein-
gangs ihres Beitrags seit den 1980er-
Jahren alles in allem schleichende Ver-
schlechterungen sozialstaatlicher Leis-
tungen. Den Hauptgrund dafür sehen
sie in Änderungen des Machtverhält-
nisses zwischen Arbeitgebern und Ar-
beitnehmern. Die Machtpositionen des
ÖGB analysieren sie in der Folge an-
hand des von Walter Korpi und Gøsta
Esping-Andersen entwickelten Macht-
ressourcen-Ansatzes, der später von
Eric Wright, Beverly Silver und Jelle
Visser weiterentwickelt und ausdiffe-
renziert wurde. Dieser Analyseansatz
geht davon aus, dass die Richtung der
Politik durch die wirtschaftliche und po-
litische Machtverteilung zwischen den
gesellschaftlichen Gruppen bestimmt
wird.

Gemäß der Ressourcentheorie der
Gewerkschaften hängt die Effektivität
dieser Organisationen von der Verfüg-
barkeit externer und interner Ressour-
cen ab. Externe Ressourcen sind zum
einen das ökonomische („Marktmacht“
in der Terminologie von Hofmann und
Reiter) und politische Umfeld („Bünd-
nismacht“), in welchem die Gewerk-
schaften agieren, zum anderen Institu-
tionen (wie Arbeitsrecht, sozialer Dia-
log, Kollektivverträge, betriebliche Ver-
tretungsgremien usw.), die externe
Quellen der Unterstützung darstellen
(„institutionelle Macht“). Interne Res-
sourcen („Organisationsmacht“) sind
die Organisationsstruktur mit all ihren
Dimensionen (materielle Ressourcen,
Organisations- und Entscheidungs-
strukturen, Dienstleistungen für Mit-
glieder usw.), das Mobilisierungspo-
tenzial (u. a. für Streiks: „Produktions-
macht“) und das Vorhandensein einer
kollektiven Identität. Die internen Res-

sourcen stehen in Wechselwirkung zu-
einander (bspw. fördert eine Gewerk-
schaftsidentität die Bereitschaft, Ver-
pflichtungen für die Organisation ein-
zugehen, und bildet eine wichtige Vor-
aussetzung für die Mobilisierung),
ebenso wie interne und externe Res-
sourcen interagieren (so ist Mobilisie-
rung für Streiks in Zeiten niedriger Ar-
beitslosigkeit wesentlich einfacher).

Die Phase des Ausbaus und der
Konsolidierung des Sozialstaats von
den 1950er-Jahren bis in die Ära Kreis-
ky war eine Zeit, in der die Gewerk-
schaften zunächst unter günstigen
ökonomischen (hohes Wirtschafts-
wachstum, Vollbeschäftigung, Arbeits-
kräfteknappheit) und politischen Rah-
menbedingungen (Große Koalitionen,
West-Ost-Konflikt) ihre internen
Machtressourcen (Mitgliederzuwachs,
Aufbau des Streikfonds usw.) auszu-
bauen und im politischen Prozess die
Gestaltung der Institutionen im Arbeits-
markt- und Sozialbereich maßgeblich
mitzubestimmen vermochten (Wieder-
errichtung von Betriebsrat, Kollektiv-
verträgen, Arbeiterkammern; Schlüs-
selgesetze wie ASVG 1955/6 und
ArbVG 1974 usf.). Der Einfluss des
ÖGB stützte sich zunehmend auf seine
institutionellen Ressourcen, während
die Mitgliedermobilisierung für De-
monstrationen und Streiks in den Hin-
tergrund trat, wie die AutorInnen zu
Recht betonen.

Die zunächst fast unmerkliche,
schleichende Krise des Sozialstaates
ab den 1980er-Jahren, die sich im Um-
und Rückbau sozialstaatlicher Leistun-
gen (bei gleichzeitigem partiellen Leis-
tungsausbau) äußerte, war das Resul-
tat der spätestens seit dem zweiten Öl-
preisschock veränderten ökonomi-
schen Bedingungen und politischen
Konstellationen, welche das Machtpo-
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tenzial der Gewerkschaften zuneh-
mend beeinträchtigten.

Erst unter dem Druck der schwarz-
blauen Regierungen (2000-2006), die
eine grundlegende Wende in der So-
zialpolitik herbeizuführen trachteten, u.
a. indem die Regierungspartei FPÖ
tragende Institutionen wie die Arbeiter-
kammern direkt zu unterminieren ver-
suchte, besannen sich die Gewerk-
schaften ihrer internen Machtressour-
cen und setzten Großdemonstrationen
und Streiks als Druckmittel zur Wah-
rung ihrer Interessen ein.

Obwohl sich die Gewerkschaften seit
2007 wieder stärker als in den Jahren
zuvor auf ihr institutionelles Ressour-
cenpotenzial stützen können, ändert
sich am Grundproblem nichts: „Ge-
werkschaften können sich immer weni-
ger darauf verlassen, dass ihre Macht
in eingespielten Verhandlungsproze-
duren erhalten bleibt, während ihre Or-
ganisationsmacht kontinuierlich schwä-
cher wird“ (S. 122). In den letzten Jah-
ren haben die Gewerkschaften daher

begonnen, ihre organisationsinternen
Ressourcen auszubauen, bspw. durch
Stärkung der Mobilisierungs- und Kon-
fliktfähigkeit, die sich dann auch in Mit-
gliederzuwächsen niedergeschlagen
hat (GPA-djp). Es geht letztlich darum,
die bestehenden institutionellen Mach-
tressourcen durch zusätzliche organi-
sationsinterne Ressourcen abzusi-
chern und abzustützen. Hier bleibt
noch viel zu tun, aber erfolgverspre-
chende Anfänge sind bereits gesetzt.
Schade, dass den AutorInnen nicht
mehr Platz zu Verfügung stand, um die
Entfaltung bzw. den Mangel an organi-
sationsinternen Ressourcen im Detail
zu analysieren.

Viele an Geschichte, Gegenwart und
Theorie der Arbeitsbeziehungen inter-
essierte LeserInnen werden im vorlie-
genden Sammelband den einen oder
anderen Beitrag finden, der für sie von
Nutzen ist. Mit Vorfreude blickt der Re-
zensent der Veröffentlichung der neu-
en Gewerkschaftsgeschichte entgegen.

Martin Mailberg
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